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Freitag, den 9. Januar 1925. 


Muſſolinis Blutſchuld. 


Der Faſchismus hatte mächtige wirtſchaft⸗ 
liche und namentlich Bankintereſſen hinter ſich, 
hatte alſo Geld in Hülle und Fülle. Er hatte 
die aus Staatsmitteln bewaffnete und bezahlte 
faſchiſtiſche Miliz mit nominell 150000 Mann. 
Da ſomit die Fundamente ſo feſt gegründet 
ſchienen, konnte der Faſchismus daran gehen, 
auch die Faſſade des Baues anſtreichen zu 
laſſen, mit der einſt ſo verachteten Farbe der 
Legalität. Dieſem Zweck dienten die Neuwah— 
len vom 6. April, die nach dem Syſtem der 
Mehrheitsvertretung ſtattfanden. 


Die berüchtigten fünf Millionen Stimmen, 
die der Faſchismus bei den Wahlen durch 
Eepreſſung und Beſtechung zuſammengebracht 
hatte, erhöhten in ſeinen leitenden Kreiſen das 
Gefühl, daß der Gewalt alles erlaubt iſt und 
alles glückt. Wer das Land mit Gewalt nieder— 
zuhalten wußte und ſich reichliche Finanzquellen 
erſchloß, war politiſch nicht zu erſchüttern. Dem 
Zweck der Finanzierung des Regimes dien— 
ten mehr oder weniger indirekt die Dekrete 
über die Finanzkontrolle aller von Arbeitern 
gebildeten Vereinigungen und über die Ein- 
führung von Spielhöllen. Die erſte Maß— 
nahme ſollte die materielle Niederknüppe⸗ 
lung der Gewerkſchaften geſetzlich krönen und 
ſollte außer einer Aeußerung antidemokratiſcher 
Politik ein Geſchenk für die Unterneh— 
mer ſein. Solange das Dekret in Kraft bleibt, 
iſt in Italien keine Gewerkſchaft, keine Arbei— 
terverbindung irgendwelcher Art vor geſetzlicher 
Abwürgung ſicher. Als Knebelungsgeſetz iſt 
es vollkommen, als Geſchenk für die Unterneh— 
mer entſprach es weniger ſeinem Zweck, denn 
die Großinduſtrie hat inzwiſchen längſt gemerkt, 
daß es auch für die Kapitaliſten dienlicher iſt, 
über die Arbeitsbedingungen mit den Gewerk— 
ſchaftsvertretern zu verhandeln als der will— 
kürlichen diktatoriſchen Demagogie der faſchi— 
ſtiſchen Verbände zu unterſtehen. 


Der Faſchismus glaubte alles in Händen 
zu haben, die Gewalt als Waffe und Munition, 
als Möglichkeit unbeſtrafter Geſetzes verletzung 
und unbegrenzter Geldmittel, wollte er ſich 
auch den Luxus erlauben, dem Gegner den 
Kopf zu zertreten. Je gefährlicher es für 
ihn wurde, ſich in die Karten ſehen zu laſſen, 
um ſo empfindlicher wurden ſeine Nerven 
gegen jede Kritik. 

Dieſe Situation, in der alles Muſſolini 
untertänig ſchien, von der Hochfinanz bis zur 


Juſtiz, mußte zu einer Kataſtrophe führen. 


Bis jetzt hat noch jede Diktatur im Bewußtſein 
ihrer Allmacht den Bogen überſpannt. So 
kam es zur Ecmordung des unerſchrockenſten 
Widerſachers der Regierung, zur Ermordung 


Giacomo Matteottis. 


Dieſe Mordtat hat den Faſchismus von 
Anfang an ſchwer belaſtet, denn ihr politiſcher 
Charakter ſtand ſofort feſt, da es bekannt war, 
daß Matteotti, der zugleich Abgeordneter und 


Generalſekretär der ſozialiſtiſchen Partei war, 


im Begriff ſtand, in der Kammer Ent- 
hüllungen über die Gewalttaten der Fascio 
vorzubringen. Man wußte auch von Anfang 


an in ganz Italien, daß die Verantwortung 


Erſcheint Z mal wöchentlich: Dienstags, donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen 
preis: die 7geſp. Millimeterzeile 10 Gr., im Text 40 Gr. Stellen» 
Geſuche 50%, Angebote 25% Rabatt. Ausland 50% Zufchlag. 
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Lodzer 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Empfang 


Sprechſtunden des Schriftleſters täglich 5--6 Uhr. 
25 Prozent 


Telephon des Schriftleiters: 28-45. 


der Abonnementspreis 


Lodz, damenhofa 17 11:16 beträgt Zloty 2,40, wöchentlich oo Groſchen, zahlbar beim 


Die Reaktion weiß ſich zu helfen. 


Einzelnummer: 25 Groſchen. 


für den Monat Januar 
der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 
zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


3. Jahrg. 


durch Frontänderung zum Ziel. 


Nach dem Kongreß des „Piaſten“ und dem der 
„Endecja“ hat in den rechtsſtehenden polniſchen Blät— 
tern eine ſtarke Stimmungsmache für die Aenderung 
der Wahloroͤnung für Sejm und Senat eingeſetzt. Wir 
berichteten darüber und auch über die Abſichten der 
Herren Chauviniſten, auf welche Weiſe die ſozialen und 
völkiſchen Minderheiten ihres Einfluſſes in den geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften beraubt werden ſollen. Seit 
einiger Zeit hat diefe Stimmungsmache jedoch auf— 
gehört. Dafür fette die Agitation für das Regierungs⸗ 
projekt ein, die bisherigen ſtäoͤtiſchen Selbſtverwaltun— 
gen aufzulöſen und auf Grund der in Kongreßpolen 
verpflichtenden Wahloroͤnung Neuwahlen im ganzen 
Lande durchzuführen. 

Wir wieſen feinerzeit darauf hin, daß ein neues 
Selbſtoerwaltungsgeſetz mit dem Pluralwahlgrunoͤſatz 
und den verſchiedenſten undemokratiſchen Bedingungen 
der Auftakt für die neue Sejm⸗ und Senatswahl⸗ 
oroͤnung ſein ſoll. das Selbſtverwaltungsgeſetz ſollte 
die ſozialiſtiſche und die Minderheitenmauer durch— 
brechen, die bis jetzt der Reaktion den Weg zur Auf: 
richtung mittelalterlicher Wahlgeſetze verſperrt. der 
Durchberatung diefer Selbſtverwaltungsgeſetze gingen 
Jeitungspolemiken voraus. Man fondierte das Terrain 
und maß an der Stellungnahme der Zeitungen das 
Für und Wider. Diefe Fühler der Rechten ſcheinen 
nun ein ungünſtiges Reſultat für die Reaktion ergeben 
zu haben, denn die Stimmungsmache für die neuen 


— EEE GEGEBENEN 1 


für die Ermordung Matteottis die höchſten 
Spitzen des Fascio erreichte, und es imponierte 
der öffentlichen Meinung ſehr wenig, als 
Muſſolini ſich bemühte, einige ſeiner intimen 
Mitarbeiter von ſich abzuſchütteln, um ſich ſelbſt 
reinzuwaſchen. 

Seit dieſem Tage „ſtemmt die Regierung 
die Füße an“, wie ſich Muſſolini ſelbſt ſo 
vornehm ausdrückt. Sie wehrt ſich um ihre 
Machtſtellung, um ihre Pfründen. Es iſt ein 
verzweifelter Kampf, der vielleicht augenblicklich 
durch die Veröffentlichung der Denkſchrift Roſſis 
und durch die drohenden inneren Kämpfe ſeinen 
Höhepunkt erreicht hat. 

Ceſari Roſſi hat in ſeiner Denkſchrift ſeinen 
Herrn und Meiſter vollkommen preisgegeben. 
In den Tagen von der Ermordung Matteottis 
bis zu ſeiner Verhaftung, als er wie ein 
gehetzter Hirſch einen Ausweg ſuchte, hat Roſſi 
ſich ſeiner Haut gewehrt, ohne Rückſicht auf 
irgendwen, verbiſſen, gehäſſig. Ohne Frage: 
Er verteidigt ſich als das, was er iſt: als ein 
kleiner gemeiner Menſch, der ſich als willen— 
loſes Werkzeug noch größerer Gemeinheit und 
Schuftigkeit darſtellt. 

Bei dem Zuſammentritt der Kammer ſah 
ſich Muſſolini gezwungen, auf die Vorwürfe 
der Oppoſition zu antworten und auf die 
Denkſchrift Roſſis, in der Muſſolini als der 
Anſtifter der Mordtaten bezeichnet wird, ein- 
zugehen. Seine Rede hat großes Aufſehen 
erregt und die Oppoſition erneut gegen die 
Regierung Muſſolini aufgebracht 


vierzig Stunden die Lage völlig zu klären 


imſtande ſei, wenn es ihm darauf ankäme, die 


Die Rede 
war eine einzige Drohung mit der Gewalt. 
Muſſolini erklärte, daß er innerhalb achtund— 


Geſetze iſt abgeflaut. Dagegen traten neue Projekte 
der Regierung auf, die ſtäoͤtiſchen Selbſtverwaltungen 
nach altem Muſter neu zu wählen. Die Projekte kom- 
men zwar von der Regierung, doch wiſſen wir, daß 
in der Regierung offiziell oder unoffiziell eine gewiſſe 
Sejmmehrheit vertreten ift, in dem Projekt ſich ſomit 
eine Mehrheit widerfpiegelt. 


Diefe Frontänoͤerung zieht natürlich auch die Ver— 
tagung der Abſicht nach ſich, die Wahlordnung für die 
geſetzgebenoͤen Körperſchaften zu ändern. der Feit— 
punkt ſcheint für die Rechte noch niht der richtige zu 
fein. Sie will vorher noch weitere Freunde für ihre 
Pläne gewinnen. 

dafür iſt aber die Neuwahl der Selbſtverwaltun— 
gen ebenfalls ein Schritt weiter für die Entrechtung 
der ſozialen und völkiſchen Minderheit. Das diesbe- 
zügliche Projekt ſieht vor, daß in Städten, die keine 
rationelle Wirtſchaft führen, Regierungskommiſ⸗ 
ſare die Stellen der Bürgermeiſter und Präfidenten 
einnehmen ſollen. Die ſchlechte Wirtſchaft wird natür⸗ 
lich dort feſtgeſtellt werden, wo dies der Rechten in den 
Kram paßt. 

Die Rechte findet alfo in jeder Lage Rat. Und 
demgegenüber ſteht die zerſtreute Linke, die trotz der 
oͤrohenden Haltung des Gegners keinen gemeinſamen 
Weg finden kann. 


Ob die Reue nicht zu ſpät kommen wird? Ik 
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Oppoſition ein für allemal abzuſchütteln. „Man 
nennt die Faſchiſten“, ſagte er, „Mörder 
und Barbaren, die ſich im Staate einge— 
niſtet hätten. Ich aber übernehme vor dem 
Volke und der Kammer die Verantwor-; 
tung, in politiſchem, moraliſchem und hiſto⸗ 
riſchem Sinne für alles, was ſich in den 
letzten Jahren in Italien ereignet hat.“ 

Muſſolini ſagte weiter, man hätte die 
Faſchiſten beſchuldigt, daß ſie eine geheime 
Geſellſchaft im Staate errichtet hätten. „Nun 
gut, wenn eine geheime Geſellſchaft beſtand, 
ich war ihr Führer. Sollten die Ankläger des 
Faſchismus darauf beharren, ſich unverſöhnlich 
zu zeigen, dann wird die Entſcheidung 
durch die Gewalt fallen.“ 

Muſſolini ſparte nicht gegenüber ſeinen 
politiſchen Gegnern mit Ausdrücken, wie Nar- 
ren, Verrückte, Toren ujw., die glauben, den 
Faſchismus überwunden zu haben, weil Muſſo⸗ 
lini ihn etwa ſtreng im Zügel gehalten hat. 
Wenn er den hundertſten Teil der Energie, 
den er ſtündlich darauf verwendete, um die 
Zügel nicht locker zu laſſen, dazu verwendet 
hätte, um die Faſchiſten aufzuſtacheln, dann 
könnten die Gegner etwas erle⸗ 
ben, was ſie noch nicht erlebt 
haben. 

Nach dieſer Rede hat Muſſolini bis auf weis 
teres die Kammer vertagt. Man muß befürchten, 
daß der Faſchismus bei den erſten Uebergriffen 
nicht ſtehen bleiben wird und daß neue Gewalt⸗ 
taten und Verbrechen folgen, diesmal unter der 
offiziellen Verantwortung Muſſolinis. Es iſt aber 
auch mit ziemlicher Gewißheit vorauszuſehen, daß 
die ſozialiſtiſche Gegenaktion nunmehr ſehr 
ſchnell wieder tatkräftig einſetzen wird, denn die 


. Norwid-Neugebauer u. a. 


Lemberg und Krakau. 


Spiel. 
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italienische Arbeiterpartei ſcheint ſich in der Stille 
des letzten Jahres von dem zerſetzenden Einfluß 
des Faſchismus wie des Kommunismus wieder 
freigemacht zu haben. Das Land ſteht jedenfalls 


durch die Schuld Muſſolinis vor ernſten Ereig— 
niſſen. L B 


Marſchall Pilſudſti wird Politiker. 


In den allernächſten Tagen hält Marſchall Pilſudſki 
in der Philharmonie eine Verſammlung ab. Hierbei will 
er die Erklärung abgeben, daß er aus den Reihen der 
Armee austritt und ſich voll und ganz dem politiſchen Leben 
zur Verfügung ſtellen wird. 


Auch die M. P. K. will 
Miniſterſeſſel. 


Bei der geoßen Poftenvergebung anläßlich der 
Nehonſtrubtion der Regierung hat auch die N. P. K. 
einen Dizeminifter gefordert, den im Arbeifsmini- 
ſterium. Minister Sobal hat ſich nun gegen die 
Uebertragung des Amtes an einen N. P. R. - Mann 
gewendet, jo daß Grabſbi die übernommene Ver— 
pflichtung nicht erfüllen Bonnte. 

Nunmehr profeftiert der Klub der M. K. 
ganz energiſch. Der Klubvorſitzende, Abg. Popiel, 
erblärte dieſer Tage einem Seitungsmann, daß wenn 
Grabſbi fein Port nicht einlöſt, die N. P. K. ſich 
gegen die Regierung erklären wird. 

Die hohe Politib hängt alſo auch bei der 
Warſchauer N. P. K. von warmen Seſſeln ab. Gb 
Herr Grabſbi genug Bemter auftreiben wird, um 
e Mandathunger der polnifchen Parteien 
zu ſtillen? 


Die Wojewodenkonferenz. 


In Warſchau fand eine Konferenz der Wojewoden 
der Oſtgebiete ſtatt. An' der Konferenz nahmen teil: 
Innenminiſter Ratajjfi, Bizeminifterpräfident Thugutt, Unter: 
ſtaatsſekretär Raczynſki, Generalſtabschef Haller, General 
Auffallend iſt die ſtarke Betei⸗ 
ligung der Militärs. Im Mittelpunkt der Beratungen 
ſtand die Organiſierung des Grenzſchutzes ſowſe die Mili⸗ 
tariſierung der Zivilverwaltung. Die Beſchlüſſe, die gefaßt 
wurden, werden geheim gehalten. Jedenfalls darf die 
Oeffenllichkeit darauf geſpannt fein, 


Das Konbordat mit Rom. 


Prof. Stanislaw Grabſbi, der in Rom weilt, 
um das Konkordat mit dem Vatiban abzuſchließen, 
iſt vom Papſt empfangen worden. In dem abzu- 
ſchließenden Konkordat ſind eine Reihe von Aende- 
rungen in der Derwalkung der batholiſchen Kirche 
vorgeſehen. Polen foll in 4 Erzbistümer eingeteilt 
werden, u. zw. in die Erzbistümer Gneſen, Darjchau, 
Primas ift der Erzbiſchof 
von Gneſen. Die Sahl der Kardinäle ſoll erhöht 
werden. Die Regelung des Derhältniſſes des 
polnischen Staates zum Vatiban ift einem Kolle- 
gium von Kardinälen überwieſen worden. 


Deutſches Theater. 


„Familie Schimek“, Schwank von Guſtav Radelburg“). 
„Jolandas letztes Abenteuer“, Groteske von Norbert Barai. 


Die beifällige Aufnahme, die der Kadelburgſche 
Schwank „Familie Schimek“ am Silveſterabend fand, iſt 
mehr der vorgerückten Stimmung und dem Spiel zuzu- 
ſchreiben als dem Schwank ſelbſt. „Familie Schimet“ iſt 
eine Komödie leichten Schlages wie viele andere. Kadelburg 
hat nichts neues erfunden. Es ſind dieſelben Verwicklungen, 
dieſelben Hinderniſſe wie bei einem beliebigen anderen 
Schwank, die zu überwinden ſind und ſchließlich auch 
überwunden werden. Was Kadelburg vielen ſeiner Kollegen 
voraus hat, das iſt die Urwüchſigkeit und der feine Humor. 
Die iſt es auch, was uns mit mancher Unzulänglichkeit 
des Schwanks ausſöhnt. 

Franz Pfaudler hatte die Regie. Er ſorgte für 
ein flottes Tempo, das bis zum Schluß anhielt. Sein 
Johannis Zawadil war in Maske und Spiel ausgezeich— 
net. Martin Miller als Kanzleirat, Max Roſen als 
Advokat und Konrad Stieber boten beachtenswerte 
Leiſtungen. Auch Joſef Albin hielt ſich gut. Von den 
Damen fiel Magda Karmen als Kaltenbachs Gattin 
durch allzu ſtarke Uebertreibung vielleicht etwas aus dem 
Rahmen des Geſamtniveaus. Hilde Somogyi als Dora 
war nicht nur nett als Bräutchen, ſondern auch nett im 
Gut waren ebenfalls Mela Wigandt als Frau 
Schimek und Annie Wallfried als Großſtadtkind. 

Nach einer kurzen Unterbrechung wurde mit der 
eigentlichen Silveſtervorſtellung begonnen. Es wurden 
ganz nette Kabarettſächelchen gebracht. Ganz beſonders 
gefiel die Nummer von Friedrich Links, der einige 
Chanſons zu Gehör brachte. Auch Franz Pfaudler 
trug fiel zur Hebung der Stimmung bei, obwohl ſeine 
Aufgabe als Konferenzier nicht leicht war. Ellinor Falk 
brachte einen Schleiertanz. Annie Wallfried und 


) Wegen Raummangels zurückgeſtellt. 


Ob der Chjeniſt Grabſbi der geeignete Mann 
it, um auf die Beratungen einen Einfluß im Inter- 
fü lch. polnischen Staates zu gewinnen, iſt ſehr 
agli 


Polen und der Völberbund. 


Skrzynſki im Poincareton. 

In einem Interview erklärte Außenminister Skrzynſki 
u. a.: „Deutſchland müſſe als großer Staat, der eine 
wichtige wirtſchaftliche und kulturelle Stellung in der Welt 
einnehme, Mitglied des Völkerbundes ſein und Sitz im 
Rat haben, Zuvor aber müſſe Deutſchland „ſich von feiner 
aggreſſiven Politik losſagen, die innerhalb des Völker 
bundes eine Reaktion gegen feine Zulaſſung hervorrufe“. 
Die Nlchſeinhaltung des Abrüſtungsparagraphen des Ver: 
ſalller Vertrages durch Deutſchland ſei „mit vollkommener 
Klarheit“ feſtgeſtellt, infolgedeſſen ſei der Eintritt Deutſch— 
lands in den Völkerbund „heute nicht mehr aktuell“. 
Sollte Deutſchland ſpäterhin einen Sitz erhalten, ſo müſſe 
auch Polen in den Rat hinein. Das werde möglich 
fein, wenn es Polen gelinge, „die Welt von dem demo 
kratiſchen Charakter ſeiner Politik zu überzeugen“. 


Eine polniſche Note an Danzig. 


Nationaliftiihe Strolche haben in der Nacht vom 
5. auf den 6. Januar die Briefkaſten der polniſchen Poſt 
mit ſchwarz⸗weiß⸗roten Farben beſchmiert. Die polniſche 
Poſt iſt auf Grund des Friedensvertrages berechtigt, auf 
dem Danziger Gebiet eigene Briefkaſten zu unterhalten. 
Die Danziger Nationaliſten konnten dieſe Kaſten jedoch 
nicht vertragen. Ein beſonderes Aergernis bildete der 
weiße Adler, der als Sinnbild der polniſchen Hoheitsrechte 
an den Kalten prangte. Sie beſchmierten ihn daher mit 
den Farben des wilhelminiſchen Deutſchlands. 

Der polniſche Generalſekretär fühlte ſich veranlaßt, 
an den Senat des Freiſtaates Danzig eine ziemlich ſcharfe 
Note zu ſenden. Generalſekretär Straßburger proteſtiert 
darin gegen die nationaliſtiſchen Treibereien, die unter der 
ſtillen Duldung der Polizeibehörden geſchehen. Er fordert 
ſtrenge Bellrafung der Schuldigen. Gleichzeitig verlangt 
er ein gerichtliches Vorgehen gegen die „Danziger Zei⸗ 
tung“, die am Tage zuvor einen Artikel unter dem Titel 
„Danziger Proteſt gegen die polniſchen Briefkaſten“ ver: 
öffentlichte, der den Anlaß zum Beſchmieren der Kaſten 
geboten haben ſoll. 

Dieſe kindiſche „ patriotiſche“ Betätigung der Danziger 
Nationaliſten iſt ſelbſtverſtändlich zu verurteilen. Nur fragt 
es ſich, ob der ſcharfe Ton der polniſchen Note zweck⸗ 
mäßig iſt. Daß Genugtuung erfolgen muß, iſt klar. 
Doch ſind wir der Meinung, daß die polniſche Note dazu 
angetan iſt, dem Danziger Senat die Erteilung der Ge- 
nugtuung zu erſchweren. Dieſes bewußte Erſchweren hätte 
bei dem geſpannten Verhältnis, das nun einmal zwiſchen 
Danzig und Polen beſteht, unterbleiben müſſen, denn es 
kann zu ernſten diplomatiſchen Komplikationen führen. 


Das Säbelraſſeln der „Gazeta Warszawfka“, 


Die „Gazeta Warszawfta”, das Organ der Natto— 
naldemokratie, fordert bei der Beſprechung der Angelenen- 
heit der beſchmierten Poſtkaſten von der polniſchen Re— 
gierung die Unterdrückung der für den polniſchen Staat 
gefährlichen Danziger Agitation. Unter keinen Umſtän⸗ 


VVV!!! w Roſen ſangen ein Duett aus der „Bajadere“. 
Von den anderen Mitwirkenden ſind noch zu erwähnen: 
Magda Karmen, Konrad Stieber und Guſtav 
Litteck. 

„Jolandas letztes Abenteuer“ iſt ein gern 
geſpieltes Bühnenſtück, weil es der Heroine die Möglichkeit 
gibt, die Tragödie der Liebe in verſchiedenen Rollen zu 
ſpielen. Jolanda iſt eine berühmte Tragödin, die plötzlich 
feſtſtellen muß, daß ſie alt wird. Sie will, ehe ſie mit der 
Jugend abſchließt, noch einmal den ganzen Zauber der 
Jugend in einer Liebesnacht auskoſten. Dem Leutenant 
Tarabello will ſie dieſe Nacht ſchenken. Doch zuvor prüft 
ſie ihn, ob er auch würdig ſei, mit ihr das letzte Aben⸗ 
teuer zu beſtehen. Sie ſpielt ihm ihre Glanzrollen vor. 
Sie läßt alle ihre Reize und Künſte wirken. Der blut⸗ 
junge Offizier wird zur höchſten Leidenſchaft entfacht, um 
dann plötzlich wieder in das Nichts zurückgeſtoßen zu 
werden. Er beſteht die harte Prüfung trotz alledem. 

Erika van Draaz war die Jolanda, die die Skala 
der Leidenſchaften des alternden Weibes lebens wahr be» 
herrſchte. Man hätte ſich vielleicht die Uebergänge aus 
dem Leben der Bühne ins wirkliche Leben etwas tempe⸗ 
ramentvoller gewünſcht. Max Roſen war ein heißer 
Offizier und ein ebenbürtiger Partner. Joſef Albin als 
Oberſt war in der Auseinanderſetzungsſzene mit Tarabello 
recht gut, ſchwächer dagegen bei ſeinem Werben um 
Jolanda. Auch Konrad Stieber als Dichter und 
Martin Miller als Theaterdirektor gefielen. Die Zofe 
ſpielte Annie Wallfried. 

Für die Spielleitung e Direktor Dr. Lohan, 


ck. 


Martin RAT als Wurm. 

In der Dienstag-Aufführung von „Kabale und 
Liebe“ hatte an Stelle des nach Berlin zurückgekehrten 
Kurt Katſch Martin Miller die Rolle des Sekretärs 
Wurm übernommen. Dieſe Beſetzung macht unſrem En⸗ 
ſemble alle Ehre. Kurt Katſch und Martin Miller ſind 
in der Auffaſſung der Rolle von verſchiedenen Voraus; 
ſetzungen ausgegangen. Während Kurt Katſch den Wurm 
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den darf Polen es zulaſſen, ſchreibt das Blatt, daß 
fein Preſtige in den Kot gezerrt wird. Deswegen müſſe 
die Regierung volle Genugtuung fordern, und falls dieſe 
nicht erteilt werden ſollte, mit eigenen Mitteln den Schutz 
feines Eigentums ſichern. 

Unter den „eigenen Mitteln“ des Blattes find wahr⸗ 
ſcheinlich Tanks und Gasbomben zu verſtehen. Dieſe 
Drohungen des nationaliſtiſchen Blattes bezwecken die 
polniſche Oeffentlichkeit gegen Danzig aufzuhetzen und 
die Regierung zu voreiligen Schritten zu verleiten. Wir 
hoffen jedoch, daß die Regierung ſich dies mal klug zeigen 
und danach trachten werde, den Konflikt auf diplomatir 
ſchem Wege beizulegen. 


Loebe Reichstagspräſident. 


Geſtern fand die erſte Sitzung des neugewählten 
Reichstags ftait, in der die Wahl des Reichstage prä⸗ 
ſidenten vorgenommen wurde. Der Sozjfaldemokrat 
Loebe erhielt 231 Stimmen und gilt als gewählt. 
Wallraff (Nationaliſt) erhielt 102 Stimmen, von Kerdoff 
(Volke parte) 59 Stimmen. 


Nichträumung der Kölner Zone. 


Die alliierten Regierungen haben eine gemeinſame 
Note an die deutſche Reichsregierung geſandt, in der unter 
Anführung der deutſchen Verfehlungen erklärt wird, daß 
die Räumung der Kölner Zone erſt nach einer weiteren 
Abrüſtung erfolgen könne. 

An zuſtändiger deutſcher Stelle wird zu der Note 
der alliierten Regierungen bemerkt daß ſich die Nole 
offenbar die Vorwürfe zu eigen macht, die insbeſondere 
in der franzöſiſchen Preſſe ſeit einiger Zeit im Zuſammen⸗ 
hang mit der Generalinſpektion und der Frage der Räu⸗ 
mung der nördlichen Rheinlandzone erhoben worden ſin d. 
Dieſe in der Note zuſammengeſtellten Vorwürfe ſind ſo 
allgemein gehalten und ſo wenig ſachlich begründet, daß 
es an der Vorausſetzung für eine ſachliche Stellungnahme 
dazu fehlt. 

Es muß feſtgeſtellt werden, daß nur ein Eingehen 
auf die von der Gegenſeite geübte Kritik und die Abſtellung 
von Beſchwerden, die als nach dem Vertrag berechtigt 
erkannt werden, zu einer Löſung des neuen Konflilis und 
zur Räumung der Kölner Zone führen kann. 


Der unzufriedene Hitler. 


Hitler hat nach feiner Freilajjung ſeiner Unzu- 
feiedenheſt mit der völbiſchen Bewegung und der 
Entwicklung, die fie unter Ludendorffs Führung 
genommen hat, gegenüber einer Deputation von 

Anhängern aus Ingolſtadt Luft gemacht. Er ſoll 
nach der „Münchener Seitung“ erklärt haben, daß 
die Bewegung noch nie in einer jolchen Bra: 
und Perworrenheit geweſen jei, wie jetzt. Er woll 
ſich zwar in den Streit im völbiſchen Lager nicht 
einmiſchen, aber er ſei nach wie vor ſchärfſter Gegner 
des parlamentariſchen Syſtems, und dieſem und der 
Schwaßbude des Parlaments werde fein beffigfter 
Kampf gelten. Die Dölkifchen hätten jetzt Elemente 
unter fich. die nicht der Sache, ſondern ſelbſtſüch⸗ 
tigen Sielen, Sfellenjägerei und Diäten und 
Fahrſcheinſchinderel dienten. Es gebe : Kd ß ß . Joa szene Dölbiſche, 


als Intriganten ſpielte, war der Wurm des Miller der 
verſchmähte Liebhaber. Er führte mit Konſe quenz dieſe 
Auffaſſung durch. Und nicht zum Schaden der Geſamt⸗ 
wirkung. An Katſch gemeſſen war Miller vielleicht nur 
in der Szene mit dem Präſidenten ſchwächer. Keines falls 
aber in der Schlußſzene, wo er ſein Spiel zu ſolch dra⸗ 


matiſcher Wucht zu ſteigern wußte, daß uns ein menſch⸗ 


liches Mitleiden mit der Tragödie der Kreatur von Wurm 
erfaßte. Sein Wurm war pſnchologiſch erſchöpfender, 
tiefer erfaßt. 

Angeſichts dieſer ſchönen Leiſtung mußte man ſich 
unwillkürlich fragen, warum die Theaterleitung bei der 
Beſetzung der Rolle „in die Ferne“ bis nach Berlin ſchweifte. 

Die Aufführung brachte noch eine Neubeſetzung, und 
zwar ſpielte Artur Ciopſki den Kammerdiener des Fürſten. 
Sein Kammerdiener fiel ſchwächer als der des Martin 
Miller aus. Die revolutionärſte Stelle des Trauerſpiels 
verhallte daher etwas wirkungslos. az. 

König Oedſpus, Tragödie von Sophokles, 
deutſch von Hugo von Hoffmannsthal. 

Es war eine Aufführung von nachhaltigſtem Ein- 
druck. Wilhelm Klitſch vom Deutſchen Volkstheater in 
Wien ſpielte den König Oedipus. Sein Spiel tft aus- 


gezeichnet, feine Rethorik gewaltig. Das Haus kaſte 
Beifall. Immer wieder wurde der Gaſt gerufen. Gegen 
zehn Mal mußte der Vorhang in die Höhe gehen. Auch 
die Mitglieder unſres Theaters gaben ihr beſtes. Vor 


allem Ellinor Falk. 
Das Haus war trotz des guten Rufes, der Klitſch 
voranging, nur ſchwach beſucht. Die 80000 Deutſchen 


von Lodz haben ſich in punkto Kunſt wieder einmal ein. 
Eine traurige Feſt⸗ 


großes Armutszeugnis aus geſtellt. 
ſtellung, die ſogar den geſchäftstüchtigſten Theaterunter⸗ 
nehmer zum Verzweifeln bringen kann. Der einzige Troſt 
war, daß wenigftens die, die gekommen waren, nicht auf 
den Händen ſaßen, wie dies gewöhnlich bei dem Pre⸗ 
mierenpublikum üblich ift. 

Eine ausführliche Beſprechung behalten wir uns vor. 
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die als Akademiker den Arbeitern nicht grün ſeien. 
Wenn er die Führung wieder übernehme, müſſe die 
Partei von dem Sündenpfuhl Berlin weg. — Ob 
es Hitler fertigbringt, den Sündenpfuhl in der 
eigenen Partei zu ſäubern, darf man bezweifeln. 


Die Engländer verwerfen 
den Genfer Pakt. 


„Daily Telegraph“ meldet, daß die engliſchen 
l den Genfer Pakt erſetzen wollen 
urch: 

1. einen engliſch-franzöſiſchen und einen englifch- 
belgiſchen Defenſippabt; 

2. eine engliſche Garantie der UAnantaſtbarbeit 


belgiſcher Territorien vor nichtprovozierten Angeiffen; 


3. einen Paßt zwiſchen England, Frankreich 
und Belgien einerſeits und Deutſchland andererſeits, 
der die Unantaſtbarbeit der demilitariſierten Khein- 
zone 5 ſoll. 

„Also bleibt von der Macdonaldſchen Arbeit 
wenig übrig. Die Konſervativen kommen mit Pabt- 
Rezepten. 


Eine Weltwirtſchafts bonferenz. 


Senator Borah erklärte in einer Derſammlung, 
er habe die Abſicht, den Präsidenten Coolidge durch 
eine demnächſt im Senate einzubringende Entjchliej- 
Jung aufzufordern, alle wirkſchaftlich bedeutenden 

ationen unter Einſchluß Deutſchlands und 
Rußlands zu einer internationalen Wirtſchafts- und 
Abrüftungskonferenz nach Washington einzuladen. 

Borah fügte hinzu, trotz des Erfolges des 
Dawesplanes war es unmöglich, in der geſamten 
Welt zu einer Stabilität zu gelangen, wenn nicht 
jede im wirtſchaftlichen Wiederaufbau begriffene 
Nation an einer Dereinbarung der lebenswichtigen 
Feagen teilnimmt. Eines der Grundprobleme der 
Konferenz werde ſein, die von Deutſchland zu zahlende 
Keparatſonsſumme feſtzuſetzen, da Daeutſchland ſonſt 
auch weiterhin in internafionale Schwierigbeiten ver- 
ſteicht bleiben werde. 

Kleine politiſchen Machrichten. 

Außenminiſter Skrzynſti reift am Montag zur Konferenz 
der Baltenſtaaten nach Helſingfors, 

Sokal geht nach Gen. Arbeitsminiſter Sokal begibt ſich 
morgen nach Genf, um an der Sitzung des internationalen Ar- 
beitsbüros teilzunehmen. Im Amte wird er von Miniſter Thu— 
gutt vertreten. 

Zum außerordentlichen Geſandten Polens in Sſowfetruß⸗ 
land wurde Dr. Stanijlaw Ketrzycki ernannt. 

„Radicz verhaftet. Am Montag früh wurde der jugo- 
lawiſche Bauernführer Radicz verhaftet und mit ihm zahlreiche 
Führer der Radiczparfei. Die Oppofitionsparteien proteftieren 
gegen dieſe Gewaltpolitit der Regierung und ſagen als Antwort 
auf die Vergewaltigung der Verfaſſung ſtarbe Aktionen an. 

Dabal leitet die kommuniſtiſche Bewegung auf dem Balkan. 
Hei der Verhoftung von Radicz wurden in deſſen Wohnung 
Briefe der Mosbauer Internationale gefunden. die von Dabal, 
dem ehemaligen Bommuniftifchen Sejmabgeordneten, unterzeichnet 
find. Dabal fordert in den Briefen Radicz auf, die rebolutio- 
näre Bewegung auf dem Balkan zu organijieren, um den Kampf 
gegen die Bourgeoiſie erfolgreich führen zu können. 


Lokales. 


Der Lohnſtreit mit den Krankenkaſſenbeamten. 


Die erſte Sitzung der verwaltung der Kodzer Krankenkaſſe 

nach den Feiertagen fand am Montag abend ſtatt. 
der Vorſitzende teilte mit, daß das Hauptverſicherungsamt 
den Beſchluß des Rates der Krankenkaſſe inbezug auf die Erhöhung 


* der Verſicherungsfkala beſtätigt hat. Somit unterliegen 


vom 1. Januar l. J. auch diejenigen Yerficherten der prozentuellen 
Beſteuerung ihrer Bezüge, die über 8 Zloty so Groſchen und bis 
20 Floty täglich verdienen. die diesbezüglichen Bekanntmachungen 
in den Zeitungen wurden gutgeheißen. 

In der Angelegenheit der Uebernahme des Direktors 
poftens durch herrn dr. Arzt iſt ein Schreiben des Arbeits» 
minifteriums eingelaufen, worin gefagt ift, daß die Abfafjung eines 
Kontraktes auf die dauer von 4 Jahren unzuläſſig ſei. der Kon⸗ 
trakt darf nur eine ſechsmonatliche Kündigungefriſt enthalten. 
dr. Arzt erklärte ſich hiermit einverſtanden, ſtellte jedoch als Be⸗ 
dingung, daß ein Reglement beſchloſſen werden muß, das die 
Arbeitsteilung zwiſchen ihm und den Vizedireitoren feſtlegt. die 
Verwaltung hat die Kechtskommiſſlon mit der Ausarbeitung eines 
Reglements beauftragt, das im Laufe von zwei Wochen abgefaßt 
werben ſoll. 

Hierauf gelangte eine Reihe von Beſchwerden gegen Kran⸗ 


kenkaſſenärzte zur Beſprechung. Es wurde beſchloſſen, die Aerzte 


Landau und Zukafiewicz zu entlaffen. - Außerdem wurde der Feld⸗ 


ſcher Kazmierſki gekündigt, weil er einem Kranken die ſofortige 


Hilſeleiſtung verweigerte. 5 
Angenommen wurde der Antrag des Chefarztes, auf dem 


ö Grunoſtück der Kaffe an der Wulczanſkaſtraße 225 ein Diagnoſtiſch⸗ 


Therapeutiſches Inſtitut mit einem Roſtenaufwande von 360 000 
Floty zu erbauen, der Bau ſoll oͤurch ein Preisausſchreiben ver⸗ 


geben werden. 


der Vorſitzende berichtete hierauf über die Lohnbewegung 


der Beamten, Pharmazeuten und Aerzte. In der Angelegenheit 
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der Forderungen der Aerzte finden ununterbrochen Verhandlungen 
‚Statt, der vorſchlag der Verwaltung geht dahin, den Alerzten 
10 Prozent zu bewilligen. Aerzte, die in der Kaſſe bereits drei 
Jahre tätig find, erhalten weitere 5 Prozent, fünf Jahre — 
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10 Prozent. 
die Entſcheidung einem Schiedsgericht übertragen. den Pharma⸗ 
zeuten wurde eine lo⸗prozentige Lohnerhöhung ſowie ein Lohn⸗ 
ausgleich angeboten, der zuſammen mit den 10 Prozent 15 20 
Prozent der bisherigen Gehälter ausmacht. die Verhandlungen 
find im Gange. In Sachen der Lohnforderungen der Beamten 
findet am Freitag eine befondere Verwaltungsſitzung ftatt. 


Das polniſche Silbergeld. Der Ingenieur der 
ſtaatlichen Münzſtätte Waclaw Petſch wurde anläßlich der 
fehlerhaften Ausführung der polniſchen Silbermünzen in 
der amerikaniſchen Münzſtätte nach den Vereinigten 
Staaten entſandt, um an Ort und Stelle die Angelegen⸗ 
heit der tieferen Prägung der Münzen zu entſcheiden 
und deren ſorgfältigere Ausführung zu ſichern. Gleich⸗ 
zeitig wird die Frage der Prägung von Fünfzloty⸗Silber⸗ 
münzen entſchieden. Unabhängig von den gegenwärtig in 
den Münzſtätten Frankreichs, Englands und Amerikas für 
Polen geprägten Zweizloty Silbermünzen, werden im 
Laufe des Jahres 1925 Silbermünzen im Werte von 
einem Zloty in Umlauf geſetzt. Das Eintreffen dieſer 
Münzen in Polen wird im kommenden Monat erwartet. 
Die Fünfzlotymünzen indeſſen werden erſt nach aus 
reichender Belieferung des Silbermünzenmarktes mit Zwei ⸗ 
zlotymſinzen in den Verkehr gebracht. 

Welches ſind die 10 übriggebliebenen Feiertage? 
Nach der Verordnung des Staatspräſidenten ſind von 
den bisherigen 17 Feiertagen übrig geblieben: 1. Neu⸗ 
jahr — 1. Januar, 2 der Dreikönigstag — 6 Januar, 
3. der 3. Mal, 4. Himmelfahrt Chriſti — 21. Mai, 
5. Fronleichnam — 11. Juni, 6 Peter und Paul — 
29. Juni, 7. Maria Himmelfahrt — 15. Auguſt, 8. Aller 
Heiligen — 1. November, 9. Maria Empfängnis — 
8. Dezember und 10. Weihnacht — 25. Dezember. Ob 
die zweiten Oſter⸗, Bfingft- und Weihnachts feiertage beibe⸗ 
halten werden, wird eine der nächſten Seimſitzungen ent» 
ſcheiden, in der der Antrag über Beibehaltung derſelben 
zur Abſtimmung gelangt 


Für den telegrophiſchen Verkehr find alle Spra⸗ 
chen zuläſſig. Die Poſtämter Polens erhlelten geſtern 
vom Direktor des Warſchauer Poſtamts ein Rundſchreiben, 
in dem geſagt iſt, daß im Telegrammverkehr alle euro, 
päiſchen Sprachen ſowie Latein, Hebräiſch, Japaniſch etc. 
zuläſſig ſind. Doch müſſen die Telegramme in lateini— 
ſchen Buchſtaben abgefaßt fein, 

Der Handel mit Manufaktur waren iſt kein Geſchäft 
mehr. Von den im Jahre 1924 beſtehenden Manufaktur, 
warengeſchäften haben nur 22 Prozent ihre Patente für 
das Jahr 1925 ausgekauft. 78 Prozent haben ſomit 
ihren Beruf gewechſelt. Ob fie zu ehrlicherer Arbeit zu⸗ 
rückkehren und der ſchädliche Zwiſchenhandel dadurch ver⸗ 
mindert wird, iſt fraglich. Ein hieſiges polniſches Blatt 
meint, daß man ſich in Lodz zu helfen weiß und auch 
ohne Patent den Handel betreiben kann. Für den Staats⸗ 
ſchatz entſteht aber auf alle Fälle eine Lücke. 


Italieniſcher Streik in der Widzewer Manufaktur. 
Infolge Nichtauszahlens der Urlaubsgelder ſind die 
Arbeiter der Widzewer Manufaktur in einen italieniſchen 
Streik getreten, der ſich darin äußert, daß jede Schicht 
eine Stunde ſtreikt. Herr Kohn ließ den Arbeitern geſtern 
mitteilen, daß er die Fabrik ſchließen wird, wenn der 
Streik nicht eingeſtellt werden ſollte. 


Fabrikbrand. Aus bisher noch unbekannter Urſache 
entſtand in der Nacht von Montog zu Dienstag in der 
Vigogneſpinnerei von Wislickt, Gdanſkaſtraße Nr. 138, 
Ecke Anna, im 4. Stockwerk ein Brand. Da derſelbe ſpät 
bemerkt wurde, fanden die nach einer halben Stunde vom 
Ausbruch an eintreffenden Feuerwehrleute das Gebäude 
in hellen Flammen und mußten ſich auf die Rettung der 
angrenzenden Gebäude beſchränken. Das Fabriks gebäude 
iſt total ausgebrannt. Der Schaden beträgt 400 000 Zloty. 

Grabſki iſt ſchuld. Vor einigen Tagen beging der 
Pächter der Fabrik in der Wulczanſkaſtraße Nr. 27 
Selbſtmord. Die Familienangehörigen fanden als Er 
klärung der Todesurſache einen Brief des Selbſtmörders 
vor, in dem geſagt iſt: „Beſchuldigt niemanden. Nur 
Grabſki ift daran ſchuld“. 

Ein zweiter Fall: Am Montag verübte der Beſitzer 
des Wechſelgeſchäfts in der Petrikauerſtraße Nr. 69, 
Filip Goldſobel, Selbſtmord. Die Angehörigen können 
ſich die Urſache der Tat nicht erklären. Nur der Umſtand, 
daß G. in eine mißliche pekuntäre Lage geraten war, 
läßt die Vermutung aufſteigen, daß auch in dieſem Fall 
die Wirtſchaftslage G. in den Tod getrieben hat. 

Die Sanierung der Finanzen fordert alſo ihre Opfer. 


Verurteilter Mörder. Das Lodzer Bezirksgericht 
verurteilte geſtern den Bauern Tomasz Koltuniak aus 
dem Dorfe Beſiekierz, Kreis Brzeziny, wegen Ermordung 
feines Nachbars Staniſkaw Marciniak perſönlicher Vor⸗ 
teile wegen zu 15 Jahren Gefängnis. 

Vom Chr. Commis verein z. g. A. in Lodz. Alle 
beſchäftigungsloſen Vereins mitglieder werden darauf hin⸗ 
gewieſen, ſich recht bald im Staatlichen Arbeits vermitt⸗ 
lungsamt, Al. Kosciuszki 9, regiſtrieren zu laſſen, weil 
auch die Liſte der Stellungsloſen dieſes Vereins dort 
ausliegt. 


Vom Deutſchen Theater. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 


Heute, Donnerstag, den 8 Januar, findet im Premieren⸗ 
abonnement Mr. 14 die zweite und letzte „Oedipus⸗ 
aufführung“ mit Wilhelm Klitſch als Gaſt in der 
Titelrolle ſtalt. Der durchſchlagende geſtrige Erfolg ſichert ein 
volles Haus. — Sonntag, den 11. Januor, finden zum erſten 
Male drei Vorſtellungen ſtatt. Am drei Ahr nachmittags 
„Dornröschen“ als Kindermärchen, um ſechs Uhr nah» 


0 


Die Aerzte beſtehen auf ihrer Forderung und wollen: 
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mittags „Oedipu Be und um acht Ahr 30 Min. zum 
allerletzten Male die allgemein verlangte, mit Bombenerfolg 
bereits acht Mal gegebene Komödie „Frau Lohengrin“. 


Wetterlaunen. 


Der diesjährige lange Herbft hat manchem Koloniſten zu 
denken gegeben. Selbſt die älteften Leute können ſich nicht ent» 
finnen, in vergangenen Zeiten einen ſolch launenhaften Winter 
erlebt zu haben. die anhaltende Wärme kann für manche Ge» 
treidearten verhängnisvoll werden, und mit Beſorgnis ſchaut der 
Landmann auf die Zukunft, da er einen plötzlichen Umſchwung er⸗ 
wartet. dieſen Amſchwung haben bei uns auch bereits die Aſtro⸗ 
nomen angekündigt. Inzwiſchen treibt das Wetter in den ver⸗ 
ſchiedenen Weltteilen fein Unwefen. In Amerika find die Fröſte, 
die in dieſem Jahre dort aufgetreten find, fremd. Aus dem 
Schwarzwald, Frankfurt und anderen Gegenden deutſchlands wer⸗ 
den gewaltige Schneeſtürme gemeldet, im Ruhrgebiet überſchwemmte 


ein langandauernder Regen die Gruben, fo daß die Arbeit ein⸗ 


geſtellt werden mußte. In den Baltenländern haben Schneeſtürme 
große Schäden angerichtet. In Krakau wurden 16 Brad Wärme 
notiert. Dies iſt ein ſeit 100 Jahren nicht beobachtetes Ereignis. 
die Weichſel hat ſich in Bewegung geſetzt und werden Ueberſchwem⸗ 
mungen befürchtet. danzig wurde von ſchweren Stürmen heim⸗ 
geſucht. In Leningrad iſt die Newa aus den Ufern getreten. 
das Waſſer iſt um 7 Fuß geſtiegen. Einzelne Stadtteile wurden 
überſchwemmt. Auch aus Frankreich kommen Ueberſchwemmungs⸗ 
nachrichten. Und über dem ganzen ſchweben die Ankündigungen 
der Aſtronomen über ſchwere Fröſte für die Zukunft. 

den Winter haben wir alſo noch zu erwarten. In Anbe⸗ 
tracht der ſchweren Zeiten iſt dies keine angenehme Nachricht. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Keferentenkurſe. 
Am Sonntag, den 11. Januar l. J. findet der 4. Vortrag 
im Parteilokal, Zamenhofa 17, um 9 Uhr vormittags, ſtatt. das 
Referat hält Abg. Emil Zerbe über das Thema „die Einnahmen 
und Ausgaben des Staates“. das Erſcheinen aller Teilnehmer der 
Kurſe iſt erforderlich. 


Achtung, Ortsvorſtand Lodz! 

Am Sonnabend, den 10. Januar, um 6 Uhr abends, findet 
im Parteilokal, Zamenhofa 17, eine ordentliche Dorftandeftung 
ſtatt. die Anweſenheit aller Vorſtandsmitglieder iſt dringend 
erforderlich. 

Diskuſſionsabend. 

Am montag, den 12. Januar l. J., um 9 Uhr abends, findet 
im Saale des Vereins deutſchſprechender Meifter und Arbeiter, 
Andrzejaftraße Nr. 17, der erſte diskuſſlonsabend nach den Feier⸗ 
tagen ſtatt. das Referat hält Sejmabgeoröneter Emil Zerbe. 
Eintritt für jedermann frei. 


Jugendabteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Muſitſektion. i 1 1 
abends, findet eine Dollfisung der Mufikjekrion ſtatt. Die Anwe- 
ſenheit aller Mitglieder der Sebtion ift unbedingt erforderlich. 


Dramatiſche Sektion! Zwecks Aufführung des Stückes 
„Die einzige Tochter“ in Zdunſka-Wola werden alle Mitwirken⸗ 
den aufgefordert, am Donnerstag, den 8. d. M. um 7.30 Uhr 
abends zur Probe zu erſcheinen. Der Vorſtand. 


Theaterverein „Thalia', Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Heute, Donnerstag, den 8. Januar 1925: 
Premierenabonnement Nr. 14. 
Letztes Gaſtſpiel 


Wilhelm Klitſch 
vom Deutſchen Volkstheater in Wien. | 
„König Oedipus“ 


von Sophokles, überſetzt v. Hugo v. Hoffmannsthal, 


Oeoͤipus — Wilhelm Klitſch a. ©. 


Sonntag, den 11. Januar 1925: 
um 3 (drei) Uhr nachmittags: 


„Dornröschen“ 


Kindermärchenſpiel. 


um 6 (ſechs) Uhr nachmittags: 


N 2 „ 0 O d 0 14 
„König Oedipus 
um 8 Uhr 30 Min. abends: 
Auf allgemeines Verlangen! Zum allerletzten Male! 


„Frau Lohengrin“ 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tagestafje der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 


464 


Am Sonnabend. den 10. d. M., um T Ahr 


—— —— • HLᷣ 


Vereine. 


Ehriſtlicher Commisverein z. g. U. Am Donnersfag, den 
8. Januar, nimmt dieſer Verein nach einer burzen Unterbrechung 
infolge der Feiertage ſeine Tätigbeit auf dem Gebiete des 
Vortragsweſens wieder auf. An den letzten zwei Vortrags- 
abenden im alten Jahre wurden ſehr ıinterefjante Themata 
behandelt u. zw. ein bulturhiſtoriſches über die deufjchen Einwan- 
derungen in Polen und die damit im Zuſammenhang ſtehende 
Entwicklung der Lodzer Induſtrie von Herrn A. Hreyer-Sgierz, 
und ein literarhiſtoriſches über den roſſiſchen Schriftſteller 
Doſtoſewſuy von Herrn Heinrich Schulz Lodz. Leider ließ 
beide mal der Beſuch zu wünſchen übrig. Hoffentlich hat aber 
nach der Feſertagspauſe das Intereſſe zugenommen. Den erſten 
Vortrag in dieſem Jahre hält Frl. Toegel über den deutſchen 
Schriſtſteller Otto Ernſt. Es iſt bebannt, daß dem Commisverein 
auf dem Gebiete wiſſenſchaftlich wertvoller Vorträge unter den 
Lodzer Vereinen mit vollem Recht der erſte Platz gebührt. 
So iſt es der Vortragsleltung auch gelungen, mit den Sgierzer 
Au 223 für wiſſenſchaftliche Vorträge in Kontabt zu kreten. 


m 22. Januar wird vorausſichtlich Herr Direbtor Dr. Koß jan: 
Igierz 1 5 Commisverein über „Selbſterlebtes auf der Bolban- 
halbinſel“ brechen, 


Hayn. 


Aus Da Reiche. 


Warſchau. Die Schwägerin ermordet. 
Zwiſchen Wadaw Zurawſki und deſſen Schwägerin, 
Janina Przezdzlecka, der Beſitzerin eines Kaffeehauſes 
an der Wolſkaſtraße Nr. 42, beſtanden ſeit längerer Zeit 
Fa milienſtreiligkelten in Erbſchaftsfragen. Am Freitag 
kam Zurawſki zu feiner Schwägerin in betrunkenem Zu— 
ftande, um den Streit ſortzuſetzen. Als ſich die Przez— 
dzlecka aber von ihm wandte, zog er einen Revolver und 
tdiele Sie durch einen Schuß auf der Stelle. Darauf 
richtete er die Waffe gegen ſich. Der Revolver verſagte 
ſedoch. Der Mörder wurde überwältigt und der Polizei 
übergeben, 


— Da Vermächtnis einer Deutſchen. 
Eine kürzlich in Chelm verſtorbene Deutſche namens Emilie 
Knorr hat ihren ſämelichen Nachlaß teſtamentariſch dem 
polniſchen Staate vermacht. Darunter befinden ſich 
viele wertvolle Sachen im Werte von mehreren Hunderte 
tauſend Zloty. Beſonders zu erwähnen iſt ein echt gol— 
bener Gürtel, ausgeſetzt mit teuren Steinen, den der 
gleichfalls verſtorbene Ehegatte der Knorr vom ehemaligen 
deutſchen Kalſer Wilhelm II. zum Geſchenk erhalten hatte. 

Kaliſch. Ein harter Schädel. Auf dem hie 
ſigen Markte erſchien dieſer Tage während des Jahr⸗ 
marktes ein baumlanger Kerl, angeblich ein Ukrainer, der 
die anweſenden Bauern auf folgende Weiſe anſchmterte: 
Er legte ein goldenes Fünfrubelſtück auf feine Mütze, ſetzte 
diefe auf das Haupt und erklärte, daß das Fünfrubelſtück 
demjenigen gehöre, der es durch einen Fauſtſchlag an den 
Kopf herunterwerfe. Wer das Kunſtſtück aber nicht fertig⸗ 
beinge, zahlt 10 Zloty. Die Bauern beteiligten ſich an 
dieſer Shädelſchlägerei ſehr zahlreich. Jeder verſuchte 
durch einen aus Leiheskräften geführten Schlag auf den 
Kopf des Ukrainers die 5 Rubel herunterzukriegen und 
einzufteden. 34 Bauern mußten jedoch zu je 10 Zloty 
bezahlen, ohne daß das Genick des Ükrainers wankte. Da 
mit dem 34 Bauern die Zahl der Wettenden zu Ende 
war, zog der Genickſtarke mit 340 Zloty — na, und 
mit dem Fünfrubelſtück ab, 

Krakau. Verhaftung der linksſtehenden 
„Poalef Zlon“. Vor einigen Tagen verhaftete die 
hleſige politiſche Polizei 60 Perſonen, die zu der foziali- 
ſtiſchen jüdiſchen Organiſation „Jugend“ gehörten, die 
im Jahre 1921 von den Behörden aufgelöſt wurde. 
Anlaß hierzu gab die Veranſtaltung des 20. Jahrestages 
der Gründung der Organiſation, die als linksradikal 
angeſprochen wird. Die Jahresfeier follte zwei Wochen 
dauern, wurde jedoch durch die Verhaftungen unmöglich 

gemacht. Die minderjährigen Mitglieder, 47 an der Zahl, 
wurden nach einigen Tagen auf freien Fuß geſetzt, 
während 13 andere, die im Alter von 18 bis 30 Jahren 
ſtehen, wegen Zugehörigkeit zu einer illegalen Partei 
zu gerichtlicher Veranwortung gezogen werden. 

Lemberg. Mädchenſchänder. Hier wurden 
die Beamten Tkacz, Brajer, Wojakowſki, Skuzewſki und 


— 


Am Sonntag, den 11. Jaunar 1925, um 7 


Briefträger“, 2. „Das Liebespaar vor Gericht“, 3. „Die einzige Tochter“, 4. „Die 
Cheſtandsſzene“ und „Die verkannten Künſtler“. — Zu dieſer Veranſtaltung ladet 


alle deutſchen Volksgenoſſen höfl. ein 


die dramatiſche Sektion der Ortsgruppe. 


Monumentales Drama in 2 Serien — 12 Akte; gleichzeitig vorge- 
führt. 
Ereigniſſe jener welthiſt 


Uhr abends, 
Ortsgruppe Zdunſka⸗Wola der D. A. P. im Feuerwehrſaale einen luſtigen 


Theater⸗Abend. 


Der Reingewinn ſſt für die Schaffung einer Bibliothek beſtimmt. 


Zur Aufführung gelangen die vier humorvollen Einakter: 1. „Der zerſtreute 


Lob der Volle gel tung 


Domini verhaftet, die ſeit längerer Zeit minderjährige 
Mädchen nach dem Kilinfkipark zu locken verſtanden und 
ſie dort vergewaltigten. Unter den Geſchändeten befindet 
ſich eine Zehnjährige. Beim Unterſuchungsrichter haben 
bereits 18 Opfer der entarteten Beamten belaſtend aus; 
geſagt. 34 andere verweigerten die Ausſage, um ſich 
nicht zu kompromiltieren. Von den Verhafteten ſind 
4 verheiratet. 

Nowy Sacz. Die Mörderin ihrer eigenen 
Kinder, Im Dorfe Lomnica wohnte die Kleinbäucun 
Julja Maslanka, eine Wirwe, die mit ihren Nachbarn 
in Unfrieden lebte und mit niemand verkehrte. Ihre 
einzige menſchliche Geſellſchaft war ihr Liebhaber, ein 
Landarbeiter Wojciech Wnef. Vor einigen Wochen ver 
irrte ſich ein Steuerbeamter, der einen Steuerbetrag einkaſ 
ſieren wollte, nach dem Anweſen der M. Er fand die M. 
beim Baden eines neugeberenen Kindes vor und machte 
den Spaß. Gevatter ſtehen zu wollen. Er belam zur 
Antwort, daß die Taufe einige Wochen ſpäter ſtattfinden 
werde. Nach einigen Tagen fragte derſelbe Beamte im 
Dorfe, wer denn zum Gevatter bei der M. auserkoren 
ſei und hörte zu ſeinem Erſtaunen, daß niemand im 
Dorfe von der Ankunft des neuen Erdenbürgers etwas 
weiß. Er ſetzte die Polizei hiervon in Kenntnis. Aber 
auch die Polizei fand das Kind nicht und erhielt von 
der M. die Antwort, daß ſie von einem Kinde nichts 
weiß. Die hierauf von der Polizei vorgenommene Haus» 
ſuchung förderte ein in Leinwand gehülltes Bündel zu Tage, 
das unter dem Fußboden im Biehltall verſteckt war, In 
dem Bündel fand man die Leſchname von 6 neugeborenen 
Kindern vor, die teilweiſe derart in Verweſung überge— 
gangen waren, daß ſie eine unkenntliche Maſſe darſtellten, 
Zum Geſtändnis getrieben, geſtand die M., alljährlich 
feit 6 Jahren Mutter geweſen zu fein. Die Neugeborenen 
habe fie „der Schande wegen“ getötet und im Viehftall 
verſcharrt. Die entmenſchte Mutter und der Liebhaber 


wurden verhaftet, 


Aus aller Welt. 


Die Sittlichkeit im chriſtlichen Lande Tirol. In 
den Tiroler Bauerndörfern, wo es keine „ſittenverder⸗ 
benden“ Kinderfreunde und ſozialiſtiſche Jugendorganiſa— 
tionen, ſondern nur heilige, katholiſche Burſchenvereine 
und Jungfrauenbünde gibt, blüht natürlich die Sittlich⸗ 
keit. Die Früchte der fittlichreligtöfen Erziehung werden 
fo recht in einem Prozeß zu erkennen fein, der ſich dem» 
nächſt vor dem hieſigen Schöffengericht abſpielen wird. 
Zwei Dutzend Burſchen und Mädchen aus einem Ort im 
Oberinnfal ſind wegen Schändung, Notzucht uſw. nur 
in etwa fünfzig Fällen angeklagt. Wie die Unterſuchung 
ergeben hat, herrſchten in dieſen ländlich⸗frommen Kreiſen 
geradezu ſchauderhafte Zuſtände. Obwohl jeder im Dorfe 
von den Schweinereien wußte, ließ man die jungen Leute 
ihr Treiben ruhig fortſetzen und fand keinen Anlaß, ein 
zuſchreiten. Zu dem Prozeß Ind faſt alle Dorfbewohner 
als Zeugen geladen. Die Verhandlung wird deshalb 
mehrere Tage in Anſpruch nehmen. 

Haarmann macht Schule. Auf dem Kirchplatz in 
Lübeck ſplelten Kinder, als plötzlich ein Mann zu ihnen 
trat, der die Kinder ausſchalt und ſich ein 10 jähriges 
Mädchen herausgriff, um angeblich feinen Namen feſt— 
zuſtellen. Die übrigen Kinder lieſen davon Der Mann 
ſchleppte das Kind in den Keller einer hieſigen Druckerei, 
wo er das Kind tötete und die Leiche in der Zentral⸗ 
heizung verbrannte. Der Täter wurde verhaſtet. 


Antimilitariſtiſche Jugend in der Schweiz. Ein 
junger Schweizer, Guſtav Karr, der ſchon dreimal den 
Militärdienſt verweigert hat und dafür ſchon mehr als 
9 Monate Gefängnis verbüßen mußte, hat ſſch jetzt ein 
viertesmal geweigert, dem Geſtellungsbefehl zu folgen. 
Daraufhin erklärten die Milſtärbehörden, daß fie ihn uns» 
behelligt laſſen würden, wenn er das Land zu einem 
beſtimmten Zeitpunkt verlaſſen und ins Ausland gehen 
würde. Als er auch dies verweigerte, boten ihm die 
Militärbehörden 25 Sanitätsarbeit im 1 


Nr. 4.. 


Alle Reba a 


wegen unpünktlicher Suſtellung der „Lodzer 
Volkszeitung“ find an die Geſchäftsſtelle, 


Samenhofſtr. 17/ II. zu richten. 


Die Geſchäftsſtelle iſt mit allen Kräften be— 
müht, dieſe Unregelmäßigbeiten zu beſeitigen. 


3 der ee era 


an. Als er auch dieſe Gunſt ausſchlug, wurde er am 
5 September verhaftet und in die milttäriſche Sanitäts- 
ausbildungs⸗Kaſerne nach Vaſel gebracht. 

Der Kehlkopfkrebs heilbar? Auf dem allruſſiſchen 
Aerztekongreß in Leningrad erklärte Prof. Gretow, daß 
es dem Leningrader Arzte Molotkow gelungen iſt, den 
Kehlkopfkrebs auszuheilen. Dr. Molotkow benützte hierzu 
die Methode des einfachen Durchſchneidens der Nerven. 
Mit Erfolg vorgenommene Verſuche beſtätigen die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Methode. Prof. Grekow führte dem Kon- 
greß viele Fälle des vollſtändigen Aus heilens von Kehl 
kopftrebs vor. Für die weitere Aus nützung dieſer Ent 


deckung wird in Leningrad eine beſondere Abteilung 
errichtet. 
Wo kann man zuerſt „Proſt Neujahr“ rufen? 


Wenn bei uns das neue Johr um 12 Uhr zwiſchen 
Mittwod), den 31. Dezember 1924 und Donnerstag, den 
1. Januar 1925 begonnen hat, war in Philadelphia noch 
31. ezine 1924, nachmittags 6 Uhr, in San Fran- 
zisko nachmittags 3 Uhr. Verfolgen wir dagegen die Zeit 
in öſtlicher Richtung, jo war bei uns 12 Uhr nachts 
beifpielsweife in Kalkutta ſchon der 1. Januar 1925, 
morgens 5 Uhr, in Sidney morgens 9 Uhr, und auf 
Neufeeland vormittags 11 Uhr. Die Mittternachtsſtunde 
des ablaufepden Jahres 1924 trat tatſächlich zuerſt auf 
Chatham, einer kleinen, zu Neuſeeland gehörigen Inſel, 
ein. Die Bewohner dieſer Inſel konnten ſich daher zuerſt 
„Proſt Neujahr” zurufen, und dieſe Inſel trägt auch mit 


vollem Recht den Beinamen „Neufahrsinſel“. 


Brief baſten. 

Oskar Sch., Zdunska⸗Wola. Wir haben Ihr Schreiben 
verſpätet erhalten. Die darin enthaltenden Gedanben werden 
wir gelegentlich verwenden. Fr Ihre Mufmerbfamboit 
beſten Danb. 


Verlader u und verantwortlicher Schriſtleſtor: Stv. Ludwig Kuk. 
1 % e Zobsı Petribauer 109: 


Wir bieten un⸗ 445 
ſerer Rundfchaft 


ül)- 2 
maschinen 


beſter Qualitä⸗ 
ten, bei guten 
Beoͤingungen u. 
ſoliden Preiſen. 


„Veritas“ 


Piotrkowſka 82 

im Hofe, 4. Eing,, 

rechts, Parterre. 
Tel. 33.71. 


Idler Sirumpfwirkergesellen-Innung. 


Wir machen hiermit allen Mitgliedern bekannt, daß 
am 11. Januar 1925 im Lokale Narutowicza 50, um 2 Uhr 
nachmittags im erften und um 5 Uhr im 2. Termin die 


Jahres-Haupfverfammlung 


ftattfinden wird, — Alle Mitglieder werden: um zahl« 
reiches und pünktliches Erſcheinen gebeten. 


505 Die Altgeſellen. 


— In der Hauptrolle die berühmte amerikaniſche Filmdiva 


Hintergrunde das 


veranſtaltet die 


Billigster Verkauf 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


„WYGODA han 
| ſeidene gedruckte Plüſch⸗Mäntel, 


Damen» und Herren⸗ Garderoben ſowie 
Manufakturwaren in größter Auswahl. 3 


Heute große Premiere! Ein Meiſterwerk im wahrſten Sinne des Wortes! 


„Die Bluthochzeit“ 


(ales ol 
Venneante) 


„Tie Pluthechzeit“ reißt den 


Norma Talmadge. Besch cu in ie erſchütternden 


oriſchen Nacht, in der das Schickſal der Hugenotten beſiegelt wurde und errichtet auf dieſem flen menden 
Schickſal zweier fürſtlichen Menſchen, 2 von 3 überwältigt, als Feinde einander gegenüberſtehen. 1 


— en en Symphonie-Orchefter unter Zeitung des geren m. chwat. TR 
Zdunſka Wola, Ortsgruppe der D. . h. 


nur ausländische Fabrikate 


empfiehlt an Wiederverkäufer 
wie auch Private 


H. FINSTER 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 4 


Kannibalen. 


Der Menſchenfreſſer von Münſterberg gibt 
Veranlaſſung zu einer Betrachtung über das Kan— 
nibalentum. Das Wort ſelbſt ſtammt als Bezeich— 
nung für das Menſchenfreſſen von dem Wort 
„Karibal“. So nannte man die Bewohner der 
karaibiſchen Inſeln; der ſpaniſche Entdecker hatte 
ſich aber verhört und das „r“ mit einem „n“ 
vertauſcht. Kannibalen gibt es unter den Wilden 
in faſt allen Erdteilen noch heute, und erſt vor 
kurzem bekam man einen ſehr lehrreichen Menſchen— 
freſſerfilm zu ſehen. Einer der Kenner der Anthro— 
pophagie — ſo lautet der wiſſenſchaftliche Ausdruck 


für das Menſchenfreſſen — André, behauptet, daß 


dieſe Erſcheinung allgemein auf Hunger zurück— 
zuführen ſei. So iſt es wohl auch zu erklären, 
daß manche Volksſtämme — dies wird z. B. von 
den Skythen berichtet, — ihre alten Eltern töteten 
und verſpeiſten. Später hat ſich dann das Men— 
ſchenfreſſen als Sitte eingebürgert, es kamen reli— 
giöſe, abergläubiſche und ſelbſt gefühlsbetonte Ele— 
mente, wie Rachegelüſte, hinzu. Man vernichtete 
den Leichnam des Feindes, indem man ihn verzehrte, 
man glaubte durch das Verſpeiſen des Herzes den 
Mut und andere Eigenſchaften des Gegeſſenen 
übernehmen zu können, man ließ ſich gut tun an 
den Menſchenopfern, die man den Göttern dar— 
brachte. 


Es wäre aber ein Irrtum zu glauben, daß 
ſich das Menſchenfreſſen auf die Wilden beſchränkt. 
Es erſtreckt ſich auch auf die ziviliſierte Menſchheit. 
So iſt es durchaus kein Märchen, daß im Jahre 


1921 in Rußland die Mütter ihre Kinder ver⸗ 


zehrt haben. Es war die gleiche Erſcheinung, wie 
im Jahre 1030 in Frankreich, wo während 
der Hungersnot die Menſchen wie Wild angeſchoſſen 
wurden, und im Jahre 1200 in Aegypten, 
wo das Erlegen und Verzehren von Menſchen ſich 
derart eingebürgert hatte, daß ſelbſt die Todes: 
ſtrafe nicht imſtande war, dieſe Erſcheinung ein- 
zudämmen. So kann man einzelne Fälle von 
Menſchenfreſſen bis in die heutige Zeit verfolgen. 
Die Motive dafür ſind verſchieden: fie können auf 
Aberglaube, auf Not und auf ferueller 
Luſt beruhen. Die Literatur liefert mannigfache 
Beiſpiele für dieſe alle drei Arten von Anthropo— 
phagie. 

All dies muß man im Auge behalten, will 
man die drei in der Kriminalgeſchichte, ſoweit be— 
kannt, einzig daſtehenden Fälle Großmann, Haar⸗ 
mann und Denke, in denen der Genuß von 


Lodzer Volkszeitung 


Menſchenfleiſch eine Rolle ſpielt, richtig würdigen. 
Iſt es wirklich bloß ein Zufall, daß dieſe drei 
Fälle gerade in Deutſchland und ausgerechnet nach 
dem Kriege aufgetreten ſind? Sollte das nicht 
auf tiefere Zuſammenhänge hinweiſen, die dem 
Sozial: und Kriminalpſychologen zu denken geben 
müßten? Im Falle Großmann lag der Verdacht 
des Handels mit Menſchenfleiſch mehr als nahe; 
im Falle Haarmann war ſelbſt das Gericht gezwun⸗ 
gen, in ſeinem Urteil die Möglichkeit eines ſolchen 
zuzugeben und im Falle Denke ſcheint der Genuß 


S D 2 
Es muß! 
Nie wirft ein’ Strom du hemmen 
In ſeinem ew'gen Lauf, 
Und täteſt oͤu auch dämmen 
Und türmen Berge auf! 
Es müſſen weichen, wanken, 
Vor ewiger Gewalt 
Auch himmelhohe Schranken, 
Jermürbt und untermahlt! 
Es muß ſich Wege bahnen, 
Was bleibend’ Wahrheit iſt, 
Und heben auch von dannen 
Der Züge morſch Gerüſt! 
Es muß ſein Nicht'heit koſten 
Was in den Weg ſich ſtellt, 
And berſten in den Pfoſten 
Die Unnatur der Welt! 
P. Goeyyert, rf. 
2 2 — 


von Menſchenfleiſch nach dem Vorliegenden feſtzu⸗ 
ſtehen. Worin iſt nun die Erklärung für dieſe 
ungeheuerlichen Tatſachen zu finden? Die Häufung 
der Maſſenmorde wird gleich anderen Verbrechen 
wohl in den entſittlichenden Nachwehen des 
Krieges ihre Urſache haben. Der Grund aber für 
den Handel mit Menſchenfleiſch wird vielleicht zu 
einem gewiſſen Teil in der großen Nahrungs- und 
Fleiſchnot liegen — das von Haarmann verkaufte 
Fleiſch war um vieles billiger als Pferdefleiſch — 
und der ehemalige Landwirt Denke war an Fleiſch— 
nahrung gewöhnt, die ihm, nachdem er in der 
Inflationszeit fein Vermögen verloren hatte, uner: 
ſchwinglich geworden war. 

Denke war von all den drei genannten Mör⸗ 
dern nicht vorbeſtraft. Sein Tod wird eine voll- 
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kommene Aufklärung ſeiner Untaten unmöglich 
machen. Trotzdem wird durch Befragen feiner 
Verwandten und Bekannten wohl allmählich ein 
Bild von ſeiner Perſönlichkeit konſtruiert werden 
können. Ueber die Motive ſeiner Handlungen wird 
man erſt ins klare kommen, wenn es gelingen 
wird, den einen oder den anderen ausfindig zu 
machen, die, gleich ſeinem letzten Opfer, mit dem 
Leben davongekommen find. Jedenfalls, ſelbſt 
angenommen, daß es ſich um einen kranken Men⸗ 
ſchen gehandelt hat, erſcheint der Wunſch Menſchen⸗ 
fleiſch zu eſſen, als eine vollkommen ungenügende 
Motivierung für ſeine Taten. Ob ſie auch in 
dieſem Falle gleich dem von Haarmann einen 
jeruellen Untergrund gehabt haben, muß vorläufig 
dahingeſtellt bleiben. Ausgeſchloſſen erſcheint dies 
jedoch nicht. Daß es ihm bei den Tötungen weder 
auf das Alter noch auf ſonſtige phyſiſche Eigen⸗ 
ſchaften ankam, ſpielt dabei keine Rolle. Auch 
der italieniſche Luſtmörder Vezeni mordete ſeine 
Opfer, einerlei, ob ſie jung oder alt, hübſch oder 
häßlich waren. 

Wie dem auch ſei: der Fall Denke, auf den 
noch zurückzukommen ſein wird, wird neben denen 
von Großmann und Haarmann zu den ſchauer⸗ 
lichſten in der Kriminalgeſchichte gehören. Etwas 
muß mit der Menſchheit nicht ſtimmen, die ſolche 
Ungeheuer aus ſich heraus gebären kann. Konnte 
ſie nicht aber auch den Krieg gebären und ſchwärmt 
nicht ein Teil der Menſchheit auch heute noch von 
neuen Kriegen? Gebären denn nicht Bürgerkrieg 
und Revolution auch heute noch immer wieder ein 
neues Menſchenſchlachten? A. W. 


Religiöfe Toleranz in Polen. 


Der Klerikalismus treibt in Polen giftige 
Blüten. Die Seit war einmal, wo in Polen die 
religiöſe Toleranz herrſchte. Man erwähnt ſie noch 
bier und da, um ſich als tolerantes Land zu brüften, 
daß es in der Geſchichte des polnischen Volkes ein- 
mal eine burze Epiſode gab, wo man religiöſe Un- 
duldſambeit nicht Bannfe. Wie gejagt, die Epijode 
war burz, ſehr kurz. Und man erinnert ſich heute in 
einer Meile daran, wie dies alte ſieche Mütterchen 
tun, die an ihre Seit, wo ſie noch ſchön und jung 
waren, zurückdenben. 


Die batholiſche Kirche fühlt ſich als Macht in 
Polen und hat dem Profeftanfismus den rüdfichte- 
loſeſten Kampf angeſagt. Wir hatten ſchon des 
öfteren Gelegenheit, das Derhalten des batholiſchen 
Klerus und der Polizei, die dieſem nur allzu willig 
dient, auf das ſchärfſte zu brandmarken. Om meiſten 
haben die proteſtantiſchen Sebten zu leiden, da der 
batholiſche Klerus in feinen Mitteln jEruppellos iſt. 
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Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(17. Fortſetzung.) 


Lord Maitland ging gerade auf das Ziel los. Die 
Aufregung der amerikaniſchen Preſſe ſei durch die Ent⸗ 
führung eines Flugzeuges hervorgerufen worden. Die 
amerikaniſche Preſſe habe behauptet, daß die Engländer 
es entführt hätten. Ob der Zwiſchenfall klargeſtellt ſei. 

Dr. Gloſſin wurde wortkarg. Die Entführung des 
Flugſchiffes ſei noch nicht völlig aufgeklärt. Beſtimmte 
Beobachtungen deuteten aber auf eine beſtimmte Spur. 
Er vermied es, hier in der Gegenwart fo vieler Gäfte 
mehr zu ſageu. Aber Lord Maitland verſtand, daß der 
Amerikaner ihm unter vier Augen mancherlei mitzu⸗ 
tellen habe, Dinge, die jedenfalls die größte Diskretion 
verlangten. 

Draußen nahmen die Konkurrenzen ihren Fortgang. 
Das Zwiſchenſpiel der Segelflieger war beendet. Der 
Viscount Robarts hatte es zu ſeinem Leidweſen vorüber⸗ 
gehen laſſen müſſen, ohne eine Wette unterbringen zu 
können. Unbelebt dehnte ſich die Fläche des Solent. 
Aber mit den Stoppuhren in der Hand warteten die 
Preisrichter. Und jetzt ... Wirbelnd ſchoß es wie ein 
Fiſch aus dem Waſſer, reckte im Augenblick des Auf: 
tauchens zwei kräftige Schwingen und flog in die Höhe. 
Der erſte Flugtaucher war angekommen. Den Bedin- 
gungen der Konkurrenz entſprechend, ſtieg er bis auf 
zehntauſend Meter Höhe, ging dann im Gleitflug nieder 
und legte ſich ruhig auf das Waſſer. Noch während er 
niederging, ſtieg bereits das zweite Boot aus dem Waſſer 
in die Höhe. In kurzen Intervallen folgten die anderen 
Wettbewerber. Die Konſtruktionen gaben ſich gegenſeitig 
aum etwas nach. Die wenigen Sekunden, die das eine 


Boot etwa länger als das andere nach ſeiner Boje auf 
dem Grunde hatte ſuchen müſſen, gaben den Ausſchlag. 

Jeder von den Zuſchauern hier in der Jacht begriff, 
daß England in dieſen Flugtauchern eine neue wirkſame 
Waffe beſaß. Dieſe Maſchinen konnten in gleicher Weile 
U-Boote und Flugzeuge angreifen Sie konnten den 
Ort des Kampfes nach eigenem Belieben über oder unter 
dem Waſſer ſuchen. 

Lord Maitland ſtand mit dem Doktor Gloſſin an 
einem der Fenſter. 

„Eine glänzende Erfindung! Ich denke, Sie werden 
Ihrem Präſidenten davon zu erzählen haben.“ 

Dr. Gloſſin lächelte höflich. Die Pläne der Flug⸗ 
taucher waren längſt in Waſhington. 

„Es gibt etwas anderes, was uns gegenwärtig 
größere Sorgen macht.“ 

Lord Maitland blickte fragend auf. 

„Mein Lord, hörten Sie jemals etwas von telener- 
getiſchen Konzentrationen?“ 

Lord Maitland blickte ſo naturgetreu verdutzt auf, 
daß Dr. Gloſſin einſah, der Lord wiſſe wirklich nichts 
davon. Wenn aber der Vierte Lord der britiſchen Admi⸗ 
ralität von dieſer Sache nichts wußte, dann war beinahe 
ſicher anzunehmen, daß auch die Admiralität und die 
engliſche Regierung keine Kenntnis davon hatten. Das 
mußte aber zweifelsfrei feſtgeſtellt werden, bevor Cyrus 
Stonard losſchlug. Darum war Dr. Gloſſin hier in 
England, und darum hatte Cyrus Stonard das ſchon 
gezückte Schwert noch einmal in die Scheide zurück, 
geſtoßen. | 

Beſaß England das Geheimnis Gerhard Bursfelds, 
ſo durfte Amerika den Angriff nicht wagen. Im anderen 
Falle konnte der Schlag mit guter Ausſicht auf ein Ge⸗ 
lingen geführt werden. 

Die Konkurrenzen gingen ihrem Ende entgegen. Im 
Wettbewerb um den Höhenflug errang ein Fahrzeug den 
erſten Preis, welches ſich unter Zuhilfenahme der Raketen⸗ 


\ 
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wirkung ausſtrömender Pulvergaſe bis zu einer Höhe 
von 100 Kilometer erhoben hatte. Aber die Konkurrenten 
um den Schnelligkeitspreis blieben weit hinter der ame 
rikaniſchen Type R. F. c. zurück. 

Dann war die Konkurrenz beendet. Während die 
Volks maſſen in Waſſerbooten und Bahnen den Städten 
zuſtrömten, erhoben ſich die Jachten in die Lüfte. Der 
indiſche Radſcha ſteuerte geradeswegs dem Bergſtock des 
Himalaja zu. Die Jacht des Lords Maitland flog 
nach Maitland Caſtle. Dr. Gloſſin fuhr im Kraftwagen 
des Sir Vernon nach London. 

Die Schollen fielen auf den Sarg, der die ſterbliche 
Hülle von Glady Harte barg. Ihr Leben war ruhig 
erloſchen, wie die Flamme einer Lampe, der dat Oel 
fehlt. Das Ende war ſeit Monaten vorauszuſehen. Es 
war vielleicht durch die Aufregung beſchleunigt worden, 
die das Schickſal Silveſters in das ſtille Haus in der 
Johnſon Street brachte. 7 

Jane Sta d in einem kleinen Kreiſe Leidtragender an 
der offenen Gruft. Hier kam ihr erſt ganz zum Bewußt 
ſein, wie einſam ſie in dieſen letzten Jahren gelebt hatten. 
Nur wenige Perſonen gaben der Toten das Geleit. 
Freunde des verſtorbenen Mannes, wie dieſer in den 
Staatswerken angeſtellt. Einige Frauen dabei. 

Jane war ihnen von Herzen dankbar, daß ſie jeht 
noch einmal gekommen waren, der Toten die letzte Ehre 
zu erweiſen. Sie fühlte ſich grenzenlos einſam und ver 
laſſen. Während fie Beileidsworte hörte und Hände 
drückte, dachte ſie daran, daß ſie jetzt allein in das leere 
Haus in der Johnſon Streer zurückkehren müſſe, und daß... 
auch Silveſter von ihr gegangen ſei. 

Ein krampfhaftes Schluchzen erſchütterte ihren Körper. 
Sie drohte umzuſinken, als Dr. Gloſſin zu ihr trat, ſie 
ſtützte und behutſam von dem Grabe fortführte. Sorg⸗ 
ſam geleitete er lie durch die breiten Wege des Friedhoſts, 
der in voller Junipracht grünte und blühte, als ob es 
keinen Tod und kein Sterben auf der Welt gäbe, 
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Artibel veröffentlicht, der heftige Anklagen gegen 


von den Methodiſten errichtete Walſenhaus geſtürmt. 


Biſchof erblärte auf der 


‚jedoch größer als der der Vereinigten Staaten. 


rechtlicher Grundlage zu bilden. 


genau gekannt hatte, der verſprochen hatte, 


einen Seſſel und drückte das Taſchentuch vor die Augen. 


2 (Beiblatt) 


Die religiöfe Antoleranz hat in der Welt 
bereits ein lautes Echo gefunden. In der letzten 
Seit haben ſich beſonders in Amerika die Stimmen 
vermehrt, die von der Regierung der Vereinigten 
Staaten energiſches Eingreifen fordern. Man weiſt 
darauf hin, daß, während in Amerika die polniſchen 
Einwanderer eigene batholiſche Gemeinden bilden 
und von den Proteſtanten und den Behörden in der 
Ausübung ihrer religiöſen Dienſte nicht gehindert 
werden, hat man es in Polen beſonders auf die von 
Ameriba aus geleiteten proteſtantiſchen Gemeinden, 
wie die Sebten der Methodiſten und Baptiſten ab- 
geſehen. Dem batholiſchen Klerus find dieſe Selten, 
die über große Geldmittel verfügen und daher im 
Buden Sinne auch ſozial wirken, ein Dorn im 

uge 


Die in Maſhington erſcheinende Seitung The 
Tellowſbi Farum“ hat kurz vor Weihnachten einen 


Polen und die Willkür des batholiſchen Klerus 
enthält. 


Das Blatt ſchreibt: „Als Beifpiel des mittel- 
alterlichen Barbarentums im Derhalten der Katho- 
liten in Polen bönnen nachſtehende Fälle dienen. 
Da der batholiſche Klerus die aus Amerika 
gekommenen Proteſtanten nicht morden bönne, fo 
ſucht er, wenigſtens dieſe in der Ausübung ihrer 
humanitären Tätigkeit zu hindern. Der batholiſche 
Klerus hat es fertig gebracht, die polniſche Regie- 
rung zur Schließung der proteſtantiſchen Inſtitutionen 
zu zwingen. In Odolanow, Mojewodſchaft Poſen, 
wurde von Geiſtlichen und der örtlichen Polizei das 


50 Knaben und 40 Mädchen wurden verfrieben und 
das Grundſtück für ein Spoffgeld verkauft. Auf 
dem Gute „Puſtomyty“ war ebenfalls ein Waſſen- 
haus eingerichtet worden, das einigen hundert 

Waiſenbindern Unterkunft bieten ſollte. Der katholische 
Kanzel ſowie in der Preſſe, 
daß bein römiſch-hatholiſcher Pole es dulden dürfe, 
daß ameribaniſche Proteſtanten in „Puſtomyty“ ein 
Waiſenhaus errichten. Als man die Akten über 
den Kauf des Gutes den Behörden zur Beftäfigung 
borlegte, jo verbot dieſe auf Deranlaſſung des 
batholiſchen Bifchofs die Uebergabe des Gutes an 
die amerſbanſſche Sekte, trotzdem das Gut ſelbſt von 
einem polnischen Senator gebauft worden war. Der 
Senator, der ſeine bürgerlichen Rechte vergewaltigt 
ſah. inferbenierfe bei den Behörden. Seine Be- 
mübungen blieben erfolglos. Er wurde von dem 
batholiſchen Klerus geſchmäht und als gemeiner 
Verbrecher und Daterlandsverräter hingeſtellt. Die 
hatholiſche 0 frieb den Kampf derart auf 
die Spitze, daß ſich die Geſandten der Dereinigten 


Staaten und Englands, Parſon und Miller, ge- 


zwungen ſahen, bei der polnischen Regierung ener— 
giſchen Proteſt einzulegen. 


Der Einfluß des Papſtes zeigte ſich in AN: 

ie 
profeftanfifchen Kinderheime ſahen ſich zum Schluß 
genötigt, ſich aufzulöſen. Die Drohungen der ame— 
Warten Regierung hatten nur den Erfolg, daß 

Marſchau es geſtattete, Kinderheime auf handels- 
Die Kinderheime 
wurden mit anderen Worten dem Innenminiſte- 
rium unterſtellt.“ 
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Willenlos ließ Jane es geſchehen. Jeder Menſch, 
der ſich ihrer annahm, war ihr in ihrem augenblicklichen 
Zuſtande willkommen. Um wieviel mehr Dr. Gloſſin, 
der ſolange in ihrem Hauſe verkehrte, der ihre Mutter 
ihr über Sil⸗ 
veſter Nachrichten zu bringen! 

Sie ſtieg vor dem Friedhof in feinen Kraftwagen 
und ließ ſich von ihm in die Wohnung in der Johnſon b 
Street geleiten. Und hier im Anblick der altvertrauten 
und heute fo ganz verwalſten Räume kam ihr Schmerz 
von neuem zum Ausdruck. Faſſungslos ſank ſie auf 


Dr. Gloſſin ließ ſie einige Minuten gewähren. 
Dann legte er ihr ſanft die Hand auf das Haupt. | 

„Meine liebe Miß Jane, verſuchen Sie es, ſich zu 
faſſen. Ich weiß, es hat wenig Zweck, Ihnen in dieſer 
Stunde troſtreich zuzuſprechen. Haben Sie Vertrauen zu | 
mir. Folgen Sie meinem Rat. Nehmen Sie meine Hilfe 
an, und alles wird gut werden.“ 

Jane ließ das Tuch ſinken und blickte auf. Ein 
neues Gefühl durchrieſelte ſie. Ihre Tränen verfiegten, 
Die Welt erſchien ihr nicht mehr ſo vollkommen leer und 


troſtlos. 
„Sie ſind der einzige näher Bekannte, Herr Doktor, 


den wir hatten, den ich jetzt noch habe.“ 


„Sagen Sie; der einzige Freund! Laſſen Sie ſich 
von mir beraten. Sie müſſen aus der alten Umgebung 
heraus. Aus den Räumen, in denen jedes Stück Sie an 
Ihren großen Verluſt erinnert.“ 

Jane würgte tapfer die wiederaufſteigenden Tränen 
zurück und nickte zuſtimmend. 

„Sie haben wohl recht, Herr Doktor! 
ſoll ich gehen?“ 

„Laſſen Sie das meine Sorgen ſein. Die Hauptſache 
ift, daß Sie ſofort für ein paar Wochen in eine andere 
Umgebung kommen. Ich beſitze in Kolorado am Aus: 
gange des Gebirges eine Farm. Da haben Sie andere 


Doch wohin 


Lodz er Doldsszeltung 


Der Artibel ſchließt mit Drohungen gegen 
Polen. Er fordert Kepreſſalien gegen die pol- 
niſchen Katholiben in Amerika. Der Derfaſſer 
meint, daß die Schließung der batholiſch- polniſchen 
Kirchen und Schulen die batholiſchen Prieſter in 
abi nur belehren würde, wie dieſe Schibanen 
wohltun. 


Das Schulweſen in der deutschen 
Molga-Bepublik. 


Auf der Sitzung des Sentral-Dollzugs-Komi— 
tees der deutſchen Wolga-Ropublib berichtete 
J. Schönfeld für das Kommiſſariat für Dolbsbildung, 
daß man für die Dolbsbildung ſtatt der vorgeſehenen 
464000 Rubel nur 378000, mithin 81% a 
habe. Don en: Summe fielen 64% auf Löhne 
und Gehälter, 9% auf Beſchaffung von Nahrung 
und Kleidung, 14% auf e Auslagen, 
7% auf Lehrzweche. Für Gebäude-Erneuerungen 
wurden nur etwas mehr als 3000 Rubel ausgegeben. 
Die Summe der Ausgaben für das Dolksbildungs- 
weſen beläuft ſich auf nicht ganz / des geſamten 
Etats. Don den Schulgebäuden. die gegenwärtig 
neu unterſucht werden. um ihre Brauchbarbeit fejt- 
zuſtellen, ſind nur 3% nicht erneuerunasbedürffig, 
16% erfordern Kleinere Reparaturen und 21% müſſen 
gründlich neu hergerichtet werden. 

Schönfeld betonte, daß die Lehrerſchaft arbeiten 
und lernen wolle, aber es fehle an Büchern. Anter 
der Lehrerſchaft habe ein Umſchwung zugunſten der 
Sſowſetmacht ſtattgefunden. Anſtatt der 45000 ruſ- 
ſiſchen Lehrbücher, die man gebraucht hätte, hatte 
man nur 16000, anſtatt der notwendigen 135000 
deutſchen gar nur 7000; deutſche Leſebücher wären 
überhaupt ſehr ſchwer aufzutreiben. 


In der Republib der Wolgadeutſchen gab es 
im Jahre 1924 301 Schulen erſter Stufe mit 
38000 Schülern, während 60000 dafür in Betracht 
kommende ältere Kinder von 8—11 Jahren vorhan- 
den ſind. Es ſind alſo nur etwas über 50% der 
Schulbinder eingeſchult. Immerhin haben ſich die 
Schüler gegen das Dorjahr um 9.5%, die Lehrer 
um 14% vermehrt. In den Schulen erſter 
Stufe der deutſchen Dörfer wird der Unterricht in 
der deutſchen Sprache abgehalten, in den ukraini- 
ſchen Dörfern in ruſſiſcher Sprache, weil L 
die ukrainisch können, vollbommen fehlen. Doch ſoll 
die Ubrainiſierung dieſer Schulen allmählich durch— 
geführt werden. 

Bejonders bemängelt wird das Fehlen von 
landwirtſchaftlichen Schulen und namentlich einer 
landwietſchaftlichen Hochſchule, von der es einen 
dürftigen Anfang in Krasnypf-Kut gibt. Außerdem 
beſtehen zwei Fachſchulen für Induſtrie, eine jür die 
Textilinduſteje, eine für die Landwirtſchaft, eine für 
den Bau von land wirtschaftlichen Maſchinen, ein 
pädagogiſches Technibum und eine Muſibſchule. 

Ein weſentlicher Teil der Arbeit betraf die 
Bebämpfung der Gbdachloſigbeit und des Hungers 
unter den Kindern. Die beſtehenden 53 Kinder- 
heime mit 2600 Kindern wurden nur für elternloſe 
und obdachloſe Kinder eingerichtet. Der Bericht- 
erſtatter ſchlug vor, jedes Jahr 20 neue Schulen zu 
eröffnen, um auf dieſe Weiſe bis zum Jahre 1927 


Luft, andere Geſichter und werden ſchneller das ſeeliſche 
Gleichgewicht wiedergewinnen. Gie find dort mein Gaſt, 
ſolange es Ihnen gefällt. Mein Perſonal ſteht zu Ihren 
Befehlen, und ich ſelbſt werde gelegentlich ... ſooft wie 
möglich ... hoffentlich recht oft die Zeit finden, Gie zu 
| fehen, mich von Ihrem Wohlbefinden zu überzeugen.“ 

Dr. Gloſſin ſprach langſam und eindringlich. Jane 
hörte ihm ruhig zu. Zuerſt noch leiſe widerſtrebend. Ein 
Gedanke ging ihr durch den Sinn. 

„Ich werde nicht, hier ſein. 
ſuchen und nicht finden.“ 

Dr. Gloſſin erriet den Gedanken auch unausgeiproden: 

„Ich werde die Zwiſchenzeit benützen, um über den 
Verbleib von Mr. Logg Sar etwas in Erfahrung zu 
bringen. Auch werde ich inzwiſchen alle Ihre Angelegen⸗ 
heiten hier ordnen. Briefe und was ſonſt hierherkommt, 
wird Sie in Reynolds⸗Farm erreichen. Dort wird die 
friſche Bergluft des Felſengebirges Ihre blaſſen Wangen 
bald wieder röten.“ 

Für einen väterlichen Freund ſprach Dr. Gloſſin ein 
wenig zu eifrig und lebhaft. Aber Jane achtete nicht 
darauf. Die Worte des Arztes hatten ihre letzten Be 
denken beſiegt. Ihr Aufenthalt würde bekannt ſein. Alle 
Nachrichten würden ſie an der neuen Stelle erreichen. 
Sie nahm die Vorſchläge und die Einladung Gloſſins an. 

Der hatte es ſich in der letzten Stunde reiflich und 
nach allen Seiten hin überlegt. Daß er Jane aus einer 
ganzen Reihe von Gründen mit ſich nehmen und unter 
ſeinem Einfluß behalten wollte, ſtand bei ihm feſt. Daß 
er zur Erreichung dieſes Zieles feinen hypnotiſchen Ein. 
fluß auf Jane ausnutzen mußte, war ebenfalls ſicher. 
Nur wie weit er dieſen Einfluß anwenden ſolle, darüber 
war er ſich zweifelhaft. Sollte er jo weit gehen, ihr 
überhaupt jede Erinnerung an die tote Mutter wegzuſug⸗ 
gerieren? Damit fiel auch für Jane das Gefühl der 
Verlaſſenheit und der Grund fort, ihm zu folgen und 
ſich unter ſeinen Schutz zu ſtellen. Er mußte dann noch 


Silveſter wird mich 
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das Analphabetentum zu beſeitigen, jedes Jahr 
100 Leſehallen neu zu eröffnen und jährlich 100000 
Bücher in die Dörfer zu ſchicken, doch verurſacht 
das eine Fülle von Koſten, für die bisher eine 
Deckung nicht gefunden ſei. Das Zentral- Vollzugs 
Komitee faßte entſprechende Beſchlüſſe und wandte 
ſich an das Kommiſſariat für Dolbsbildung mit dem 
Erſuchen. Mittel zur Beſchaffung von Literatur und 
Lehrbüchern bereitzujtellen. 


Gewerbſchaften in China. 


Die vom Internationalen Arbeitsamt heraus- 
gegebene Wochenſchrift „Induſtrial und Labour 
Information“, Bd. 12, Ne. 8, enthält einen Bericht 
über Gewerbſchaften in China, woraus folgende 
Angaben entnommen ſind: 


Im Tal des Hangtſebiang- Stromes haben ſich 
die Arbeiter der Provinz Hupei den Aufbau einer 
fee e Organijafion beſonders angelegen 
jein laſſen. Ende 1922 wurde eine Provinzzentrale 
gegründet, welcher 24 ea mit etwa 
40 000 Mitgliedern angeſchloſſen ſind. 
ſtellten der Pebing— Hanbau-Eiſenbahn haben un- 
gefähr zur ſelben Seit einen Derband mit 11 Orts- 
gruppen geſchaffen. In Schanghai beſtehen nach 
Angabe des Busbunftsamts der Regierung 47 
Gewerbſchaften der induſtriellen Arbeiter, denen 
80000 Mitalieder angehören. Die Geſamtzahl der 
hier in der Induſtrie befchäffigten chineſiſchen Arbei- 
ter iſt etwa 120 000, fo daß rund zwei Drittel orga- 
niſiert ſind. Außerdem find in Schanghai noch 
organiſiert: 50000 Dockarbeiter, 5000 Fuhrwerber 
und 30 000 Kulis (Handlanger). 

Am ſtärbſten find die Gewerbſchaften in Süd- 
China, bejonders in der Provinz Kwankung, wo 


Dr. Sunyatſen die Arbeiterbewegung fördern half. 


In Hongkong gibt es etwa 200 und in Kanton 300 
Gewerbſchaften, deren wichtigſte die Sozſaliſtiſche 
Anterſtützungsvereinſgung ift, die Ende 1921 und 
Anfang 1922 den großen Streib der Seeleute führte 


und die Anterſtützungsgelder für die Busſtändiſchen 


aufbrachte. Sie gibt mehrere Blätter zur Auf- 
Klärung der Arbeiter heraus. 

Der erſte Schriff auf dem Wege zur Bildung 
einer das ganze Weich umfaſſenden Organſſatſon 
war der Arbeikerbongreß zu Kanton im Mai 1922, 
an dem 160 Delegierte teilnahmen, die 200 Orga- 
niſationen und 300.000 Mitalieder vertraten. Der 


Kongreß ſchuf ein ſtändiges Sebretarſat in Schanghai 
mit Sweigſtellen in Kanton, Peling und anderen 
großen Städten. 


Organtſatton macht Fart! I. 


Ein Blatt Papier zerreißt ein Kind 
Und ftveut die ehen in den Wind; 
Jedoch ein Band von taufend Blatt 
Troht Jelbft dem Jtärfften Goliath. 
Dies Beifpiel gibt uns den Befcheid: 
Ein Mann ift nichts als Einzelheit; 
Doch Schließt er fich der Vielheit an, 
Gibt's nichts, was ihn bezwingen kann. 


einen Schritt heller dag ſeeſſſce einen Schritt ieltergehen und ſie durch die Hypnoſe ganz 
an ſich ketten. 

Es widerſtand ihm, Jane als einen willenloſen 
Automaten mit ſich zu nehmen. 
eigentümlichen Stimmung heraus, daß Jane ihm frei⸗ 
willig und in einem natürlichen Schußbedürfnis folge. 
Aber er mochte auch keine ſtändig Jammernde und Kla⸗ 
gende um ſich ſehen. So wählte er den Mittelweg. 
Durch feinen ſuggeſtiven Einfluß verftärkte er ihr Schuß ⸗ 
bedürfnis und milderte ihren noch ſo friſchen und heftigen 
Schmerz über den Todesfall. 

Der Kraftwagen brachte ſie nach dem Flughafen. 
Dem großen umfriedeten Platz, auf dem die Flugſchlffe 
der verſchiedenen Staatslinien ankamen und abfuhren. 
Jane kannte den Ort. Zu Lebzeiten der Mutter war ſie 
öfters von hier nach Philadelphia oder Milwaukee gefahren. 
Hatte damals bemerkt, daß reiche Leute hier auch ihre 
eigenen Schiffe landen ließen. Jetzt führte Sie Dr. Gloſſin 
zu einerkleinen, hübſchen Privatjacht. Er bemerkte ihr Staunen. 

„Steigen Sie ein, meine liebe Miß Jane. Wundern 
Sie ſich nicht allzuſehr, daß wir ein beſonderes Schiff 
zur Verfügung haben. Ich mußte es in Neunort mieten, 
um noch rechtzeitig nach Trenton zu kommen.“ 5 

Jane dankte dem Arzte mit einem warmen Blick. Von 
ihm geleitet, betrat fie die Kabine des Flugſchiffes, welches 
ſich ſofort erhob, um die Fahrt noch dem Weſten zu ber 
ginnen. Dr. Gloſſin ließ ſich Jane gegenüber nieder. 

„Geſtatten Sie mir, meine liebe Miß Jane, daß id 
Ihnen Ihren zukünftigen Aufenthaltsort ein wenig 
ſchildere. Reynolds⸗Farm heißt mein Beſitztum in Kolorado. 
In frühereren Jahrzehnten war es wirklich einmal eine Farm 
mit ausgedehnten Aeckern und Stallungen, mit Scheunen und 
Speichern. Heute iſt es ein ruhiges Landhaus in einem nach 
Oſten offenen Tale der Felſenberge gelegen. Vergluft, 
Tannen und Ruhe. Vollkommene Ruhe, wie wir Großſtadt 
menſchen ſie bisweilen nötig haben, wie ſie auch Ihnen 
wohltun wird.“ (Fortſetzung folgt! 
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